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Tlſchlerlied. 


Der Meiſter legte den Hobel weg 

Ind ſang ein ſrodes Lied: 

nd hätt’ der Tiſchler wenig Gewinn, 
Doch ſtebt dem Siſchler hoch fein Sinn, 
Wenn er ſeine Werke beſieht. 


Saget an, wo ruht ſichs ſanft und füß, 
m Arm der Braut zu Nacht? 
ommt heran, ihr Braut und Bräutigam, 
nd legt bier ab die zuͤchtige Schaam, 
Euer Bettlein dab’ ich gemacht. 


Und eh’ euer Kindlein geboren wird, 
Iſt schnell der Tiſchler da. 
nd zimmert euch ein Wiegeleln, 
a legt das junge Kind hinein, 
Und wiegt e, A popa! 
Und Fenſter, Thäͤr', und Stuhl und Tuch, 
Die Dielen unterm Fu ; 
Und Schrank und Schuͤde wohl an der Wand; 
ie macht der Filter mit kluger Hand, 
aß man ihn ruͤhmen muß. f 
Und wonn des lebens Freude vergeht, 
o baut der Menſch ſich ein? 
3 Tiſchter wählt 5 Pepe Ds 0 
macht dem Menſchen ſein letztes Haus, 
Gute Nacht, gute Nacht, ſchlaf ein! 
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Dienſtag, den 8. Januar 1839, 


ſeine Armbruſt, wie einen 


Verleger 
Carl Wohlfahrt. 


So ſang der Meiſter ſein frohes Lied, 
Und ſuchte Schnur und Stab, 

Ihr alle haltet den Tiſchler werth, 

Deß Niemand leicht auf der Welt entbehrt, 
Von der Wiege bis ins Grab! N 


uf 


Der ſchwarze Friedrich, 
oder IE SAL, 
der Bruchmoͤrder bei Liegnitz. 


Vor zweihundert Jahren hauſle in der 
Gegend von Liegnitz ein grauſamer Raus 
ber, der ſchwarze Friedrich oder der Bruch⸗ 
mörder genont, ein Menſch don bewune 
dernswereher Liſt urd Starke. Alle Spione 
taͤuſchte er, allen Nachſtellungen wußte er 
zu entgehen, und wo keine Liſt half, da 
wirkte ſeine mächtige Fauſt, mit der er 
Ulyſſee bogen, 
fpaunte und eine ganze Stuode weit ſchoß. 

Friedrich hielt eine große Bande in Eid 
und Pflicht, und machte die Gegend weit 
und breit ſo unſicher, daß die Ein wohnen 
ihres Lebens nicht froh wurden. Wer ſich 
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heute als ein wohlhabender Mann zur 
Ruhe legte, war ui ; 
und mußte noch 
nicht Weib und Kind und Geſinde im 
Bette erwuͤrgt fand. Miemand wagte ſich 
ohne ſtarkes Geleite auf die 0 und 
elbſt ganze agren von „Begleitern, 
1 dle alien mit allen 
ſeinen Blutgeſellen aurückte. Große Preiſe 
waren auf feinen Kopf gelegt, 
mand konnte den Aufentpalt dejjelben ei 
gruͤnden. nie 
In der Schenke eines. nachbarlichen 
Dorfes ging lange Zeit ein wohlgebildeter 
junger Mann aus und ein, um, wie man 
bi ie artige Tochter des Wir⸗ 
ches zu werben. Das Madchen war ihm 
nicht unhold, und da er ſe wohl dutch feine 
Kleidung als durch feinen Aufwand vers 
rietb, daß er nicht arm war, ſo hinderten 
a auch die Bewerbung nicht, ja ſie erg 
laubten ſogar, daß er ohne andre Zeugen 
mit ihrer Tochter ins Feld, oder Sonntags 
in die Kirche nach Liegnitz geben konnte. 
Abee weiches Schrecken ergriff fie, als 
des einen Tages ihre Tochter aueblieb! 
Man durchſuchte aſle Winkel, wo ſie ſein 
koͤnnte; — vergebens, Anne war verloren. 
Uuad in Kurzem kam ihnen das Gerücht zu 
Ohren, daß der ſchwarſe Friedrich geſehen 
worden fei in vollem Jagen, ein Frauen⸗ 
Ammer feſt in den Armen haltend, nach 
dem Brüche zu reitend. O Jammer! ſein 
Kind in der Gewalt eines ſolchen Boͤſe 


wichts zu wiſſen. 
1 Anne war es. Der ee junge Mann 
der vm fie geworben Hatte, gehörte ga 
den Geſellen des ſchwarzen Friedrichs und 
batte ihm das Madchen ausgeliefert, 
Kaum war er in der Höpte des Raͤu⸗ 
bers angekommen, ſo nahm er iht einen 


fuͤrchteclichen Eid ab, daß fie dieſe Hoͤhle 


orgen ſruͤh ein Beteler, drohte 
ott danken, wenn er auf eine graufa 
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ohne fein Wiſſen nie verlaſſen wolle. Er 

Uebert untl ihre Etter 
a e Art zu morden, und 
ſie ſelbſt langſam zu Tode zu martern. 


Anne ſchwur und duldete. 


Von nun an war fie ganz in der Ger 
alt des Wütherichs, m bee ſeine Haͤus⸗ 
ichkeiten beſorgen und ihm zum Weibe 
dienen. Das Tageslicht erblickte fie nur 
ken fang, Js Tange fie damit zübrachte, 
die eiſerne Thüre der Hohe dem ankom⸗ 
menden oder abgehenden Friedrich“ zu oͤff⸗ 
nen. Der Lobu fur dies alles war irgend 
ein; ſeide getz Kleid oder ein Schmuck, wel⸗ 
chen et einem Reichen der Gegend geſtoh⸗ 
len hatte, und womit fie fih auf feinen 
Befehl in der einſamen menſchenleeren 
Hoͤhle ausputzen mußte. Ihre Thränen 
und Seufzer wurden mit den unbarım? 
herzig ſten Peitſchenhieben geahndet. * 
So batte ſie eine lauge jammervölle 
Zeit verſchmachtet, als ihr Friedrich des 
einen Tages ankuͤndigte, er habe jetzt einen 
weiten Zug in das Boͤhmerland vor, 
Sie mußte ihm noch einmal ſchwoͤren, dle 
Hoͤle nicht zu verlaſſen, und dann nahm 
er zärtnchen Abschied. 
Mit neuer Stärke erwachte nun in. ö 
Annen die Sehnſucht nach Freiheit unn 
den Ihrigen. Aber die Gewiſſenhaſtigkeit 
ihren Eid zu brechen und die Furcht vor 
Friedrichs und feiner Auhaͤnger Rache 
lehate ſich mit Rieſenkraft dagegen auf. 
Welch ein Kampf in ihrer Seele! 
Endlich fand ihr Gewlſſen einen Aus⸗ 
weg. Ich habe ja nur geſchwoten, ſagte 
fie, dieſe Höhle nie zu verlaffen. Wie, 
wenn ich auf eine kurze Zeit berausginge 
und dann wiederkaͤme? dann verließe ich 
fie ja nicht. Ja, fo iſt es, ſo wird mein 
Gewiſſen nicht belaſte t.. 
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Anne zog ſich nett anz ſteckte zur Vor⸗ 
ſicht, um den Weg dach der Höhle wirder 
du eckentnen, ein Säckchen mit Erben zu 
ſich, und oͤffnete mit einem der zahlreichen 
Dietriche, die Friedrich zurück gelaſſen batte, 
die eiſerne LKhüre. Wie ward ihr als oſie 
wieder das holde Tageslicht erblickte! Jau, 
melnd vor Entzücken, ſochte ſie den erſten 
beſten Fußſteg, und ſtreute uberall wo! ſie 
ging Erbſen aus, um ſich bei det Rück ⸗ 
kehr darnach zu richten. S 10 
Gern ware fie gerade zu den Ihrigen 
eilt, aber dann fahe fie keine Mönch 
eit, ihren Eid zu halten, und wieder in 
die Höple zutuͤck zu kommen. Ploͤtzlich er 
lickte fie die Thürme von Liegnitz, und 
feſt wat ihr Entſchluß, in elne Kirche zu 
a ER und Gott um Beiſtand und Weir 
Jung anzufteden. Sie flog mehr als ſie 
inge die Fucche vor Nachſtellungen des 
gelte ihre Schnee nor 
Es ward eben ein feierliches Abendmahl 
gehalten, als fie in die Kirche zu St. Pe 
tet und Paul eintrat. Anne warf ſich mit 
unbrunſt vor dem Altare nieder, und 
etete in. glühender Andacht um, höheren 
Rath und Beistand. Der Gottesdlenſt 
ging zu Ende: Anne ſollte gufſtehen, 
ſollte den Weg in die Raͤuberhoͤhſe zurück 
machen? Unmöglich. In halber Todes, 
angſt ſtuͤrzte fie. noch einmal in einem 
dichten Haufen von Betenden nieder: alle 
wurden guf ‚fie aufınerfiam, man ſah, daß 
Nie in ungewöhnlicher Bewegung wat, 
tet recht, was ihr hören werdet, lispelte 
fie, ohne Jemanden anzuſehen. Wer des 
wor zen Friedrichs Raubneſt wiſſen will, 
er gebe, wo ich gebe! ne 
Mit dieſen Worten ſprang fie auf und 
dur Kirche hinnus, immmer dem Wege 
nach, den eſie ſich beleich et kntte . 


Man batte ſie verſtanden ein großer 
Haufe folgte ihr von weitem, immer meh⸗ 
tere ſtießen unterweges dan. 

Sie trat im die Höhle und hörte laut 
ihren Namen rufen., Erſchrocken ſprang 
fie zurück, und winkte det Schaar, die ihr 
folgte. So drang ſie bis an das eiſerne 
Thor — Friedrich ſtund davor, ein Zufall 
batte feine Reiſe für diesmal unterbrochen. 
Er iſt es! rief fie, und im Augenblicke 
batten ſich ihre Begleiter ſeiner bemäch⸗ 
tigt. Trumphirend zogen ſie mit dieſer 
Beute gen Liegnitz, waͤhrend Anne ihrem 
väterlichen Dorſe zueinte. 

Sie erhielt eine anſehnliche Befohnung 
von dem Rathe zu Liegnitz, und der 
ſchwarze Fnedrich ward im Jahre 1661 
hingerichtet. f 

Geſchichten wie dirſe werden natürlich 
mit der Zeit ſehr verſchieden erzählt, In 
Wahtendorfs Lieguitzſchen Merkwürdig⸗ 
keiten Seite 290 kommt ſie am ausfüͤhr⸗ 
lichſten vor. In einem klaͤglichen Gedichte, 
welches anfängt: ü 

Ein Moͤrder in dieſem Land 3 

‚Der ſchwatze Frievrich genannt c. 
iſt die Art der Entdeckung folgendermaßen 
erzählt. Das Mädchen iſt viele Jahre bei 
ihm geblieben; „ 
Endlich auf ſehr Bitten und Flebn 
Erlaubt er ihr, in bie Stadt zu gehn, 
Dod mußt ſie ich verſchwoͤren viel, 
Daß fie ihn nicht verra hen will. 
Nachdem die Magd in die Stab if kommen, 
Hat fie ihn doch zu werrathen vorgenommen. 
Damit ſie aber ihren Eid nicht gebrochen, 

at ſie die Wort zu einem Stein geſprochen: 
Bel St. Peter unt Paunirchen iſt es geſchehen, 
Dies baren viel Minfchen gehörer und geſehen. 
Sprach: Stein dir will, ich deuten an, 
Wie man den Mörder; betonen Kenn“ 
Alle Tag wenn die zwoͤlfte Stund adlief, 
Muß ich ihn lauſen, bis daß er ſchlileß 
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Damals iſt er wohl zu bekommen, 
Allein muß werden in Acht genommen, r 
Daß man vorerſt nimmt fein Hut und Pfei⸗ 


felein, 
Sonnſt bekommt ihr nicht das Vogeleln. 
Darauf würd' er bald gefangen, 8 
Und gat feinen rechten kuhn empfangen. 
Wer it glücklich, 

Der If} begluͤckt zu preiſen, 

Der bleibt in ſeinen Schleuſen, 

Niemals ſich macht auf Reifen, 

Nicht fuͤhret Bunt und Eiſen, 

Ueber d' Arten Gott zu pteiſen 

Und der Regierung Weiſen 

Mit Niemand ſich thut beiſſen, 

Sondern gut trinken und ſpeiſen. 


Rede von der Ehrabſchneiderei. 
0 (Be ſſch lu 6.) 


Sagſt du der Mann iſt brav und recht⸗ 
ſchaffen, die Frau iſt ehrbar und fleißig 
fo ſchreit ein ganzer Haufe: aber, aber. 
Sagſt du, der Mann iſt ein nuͤtzlicher 
Mann, die Frau iſt eine geſcheute Haus 
mutter, ſo quakt ein ganzer Froſchteich 
dazwiſchen: Ja, wenn nur — wenn nur. 
Sagſt du, die Mann iſt gut der Frau iſt 
wirthſchaſtlich, fo klingts von allen Seiten: 
Bar zu gut, gar zu wirthſchaftlich. O wie 
recht pat jener geſagt: 

Aber, Wenn und Gar, 
Iſt des Teufels Waar! 

Die Bären zerrüfen einft in Gegen 
wart des Propheten Elia viel böfe Bu⸗ 
ben, heute werden ehrliche Leute von 
Bärenpäucern zetriſſen. Ehe: fie aber 
anfangen zu beiſſen, hört man fie vorher 
brummen: Aber aber, wenn wenn, gar 


gar! Dem frommen Tobias iſt ein ge⸗ 
waltiger Fiſch entgegen geſchwommen und 
hat das Maul aufgeſperrt, daß Tobias 
gemeint, er wolle ihn verſchlingen. Wie 
viel giebt es heute ſolchet Fiche oder viel⸗ 
mehr Stockfiſche, die ihr Maul gegen uns 
aufreißen. ines 31 87 g Ft} 
In einer Stadt, ich weiß niche mehrt 
welcher, iſt die groͤßte Seraße die Schnei⸗ 
derſtraße. Mein, dacht' ich, ſollten auf ; 
dieſer Straße lauter Schneider wohnen? 
Zwar giebt es der Schneider vielerlei: 
Steinſchneider, Glasſchneider, Aufſchnei⸗ 
der. Aber ich wards in Kurzem dae 
anders inne; — Ehrabſchneider, lautet 
Ehrabſchneider wohnten auf der Straße, 
Haus bei Haus einer über. dem andern. 
Dem frommen Tobias hat eine Schwalbe 
die Augen beſudelt und in ums Sehen 
gebracht; das war ein großes Unglück. 
Aber ein groͤßeres iſt es, wenn uns die 
Laſterſchwalben die Ehre beſudeln und uns 
um unſer Anſehen bringen. a 
Simſon hatte ſich in der Liebe zu De⸗ 
lila verhaſpelt und verwickelt, daß er nicht 
von ihr laſſen konnte. Aber gleich wie 
man aus den Roſen Waſſer brennt, alſo 
bringt manchem feine Roſine ein Waller, 
daß ihm die Augen davon übergehen. 
Das dat Simſon der Starke erfahren, 
indem ihm ſeine Delila die Haare abge⸗ 
ſchnitten und mit den Haaren ſeine Stärke. 
O verdammte Scheere, weſche dem wackern 
Manne das olles abgeſchnitten! Aber ver⸗ 
dammter iſt die Zungenſcheete, welche einem 
die Ehre abſchneidet. Die Lehre verlie⸗ 
ten iſt viel verlieren: das Gehör ver⸗ 
lieren, iſt viel viel verlieren: das Schmeer 
verlieren, iſt viel vetlieten: aber die Ehre 
verlieren, iſt alles verlieten. 
Tauſendgulden⸗Kraut iſt ein gutes Ger 
waͤchſe, aber Egrenpreiß iſt tauſeud mal beſſer. 
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Hiob Hat viel ausgeftanden, aber er war 
wie der Delphin, welcher am luſtigſten iſt, 
wenn es wittert, donnert und hagelt. Nach⸗ 
dem alles das Seinige verloren gegangen, 
bat er noch freundlich ausgeſeben; gleich 
einer Saite, die um ſo ſchoͤuer und ſchoͤ⸗ 
ner klingt, je mehr man ſie ſpannt, gleich 
einer Degenklinge, welche ihre Probe 
zeigt im Biegen. Aber als ſeine Freunde 
und beſonders ſein ſauberes Weib ihm 
vorgeworſen, daß er ſeine Leiden verdient 
babe, weil er vielleicht ein laſterhafter 
Geſelle ſei, als man ihm alſo ſeine Epre 
abgeſchnitten, da tiß ihm die Geduld aus 
und ec ſcheie voll Grimm: Was plage 
ihe meine Seele? 

Schaut dorthin, meine Lieben, da iſt 
ein Tiſch mlt vielen Speiſen und Geträns 
ken, an dem ſich die Gaͤſte guͤtlich thun, 
Da fige ein gewaltiger Schmauſer; es 
ſchmauſt dieſer Schlegel ein Dutzend Br 
gel, es verzehrt dieſer Tropf einen ganzen 
Kalbskopf, jeder Paſtete ſchlaͤgt er das 
Dach ein, jede Torte thut er torqniren, 
von jeder Schuͤſſel raubt er die beſten 
Biſſel. Aber moͤcht er doch eſſen, fo viel 
er kann, wenn er nur nicht mit jedem 
Schuck auch einen ehrlichen Namen ver» 
ſchlaͤnge. Die Aerzte behaupten ein wohl⸗ 
geſaͤttigter Menſch ſei leichter als ein nuͤch⸗ 
ternet; ob er leichter ſet, weiß ich nicht, 
aber leichtferiger und leichtſinniger iſt er, 
das weiß ich gewiß. 

Es ſind vier Dinge die der Menſch 
haben muß, wenn er will ſelig werden. 
Das erſte iſt ein Seufzer, das andere die 
Ehe, das dritte der Ton des Hundes. das 
vierte Zachaͤi Kopf. Ihr ſtaunt mich an, 
und meint, die vier Dinge ſein zum Scherz 
erdacht!? Denkt ihr daß ich mit euch 
chen treibe? Nicht alſo. Der Seufzer 
ſt ein H, die Ehe deutet aufs E, der 


Hundeton iſt R, und Zachzi Kopf iſt das 
3. Alſo HER Z muß der Menſch has, 
ben, der da will ſelig werden, Herz, ein 
gutes ein reines Herz. Meint ihr daß der 
Ehrabſchneider ein Herz dabe? Mit nich⸗ 
ten. Einen Holzapfel hat er an der Stelle 
des Herzens, in einer Giftblaſe haͤngend. 
Man hat vielfältig gefragt, was die 
Menſchen fein? Was brauchts viel Fra⸗ 
gens! Narren ſind ſie. Und warum? weil 
fie einander das Stuck Leben, was ohne⸗ 
dem nicht gar leicht und angenehm iſt, 
noch ſchwerer und ſaurer machen, indem 
fie einander den Wind vergiften, der dle 
Segel treiben ſoll, ich meine den Wind 
des guten Namens, und das Segel zer⸗ 
reißen, welches dem Schiffe ſorthüſt, ich 
meine die Ehre. Lohats auch wohl det 
Mühe, du Narr, daß du dich fo zermar⸗ 
terſt, deinem Naͤchſten die Ehre abzuſchnei⸗ 
den? Wie lange kannſt du des Vortheils 
froh werden, der dir daraus etwächſt? 
Morgen vielleicht ift dir ſchon dein Leben 
abgeſchaitten. Ei fo geh bin, du Narr, 
und lebe bruͤderlich mit deinem Naͤchſten. 
Wenn du deinem Nächiten fein Geld 
ſtiehiſt und den Beutel abſchneideſt, ſe 
baſt du was. Wenn du ihm die Haare 
vom Kopfe abſchneideſt, fo haft du was, 
wenigſtens eine Peruͤcke. Wenn du ihm 
die Finger abſchneideſt, fo baft du was, 
du kannſt fie in Spiritus thun. Wenn 
du ihm aber die Ehre abſchneideſt, ſo haſt 
du nichts. Oder kannſt du dir was dafüs 
kaufen, oder eine Peruͤcke daraus machen 
laſſen, oder ſie in Spititus thun? Biſt du 
nicht alſo ein Narr? er 
Aber weil du das einmal biſt, fo mirft 
du es leider wohl bleiben, denn es beißt: 
wenn man den Narten im Moͤrſer ſtame 
pfet, er läßt nicht von feiner Natrheit. 
Judeſſen habe ich dich Daran, erinnern 
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wollen, wie es meine Pflicht iſt; ob ich 
ſchon weiß, wie meine Rede dem Buͤch⸗ 
lein in der Offenbarung Johannes gleicht, 
welches im Munde füß ſchmackte, aber im 
Bauche Grimmen und Beiſſen machte, 
oder dem Getränke, ſo die Kinder der 
Bon aus Aoloquinren kochten, und 
8 fie davon gekoſlet, die Mäuler verzo⸗ 
1 ferien: O Mann Gottes! der 
Lod in Topfen! Wohl zu bekommen! 


Die Weißen unter den Schwarzen. 


Die weiße Farbe der Europäer verur⸗ 
ſacht den Regern großes Schtecken. Als 
der Reiſende Adanſon in das von dem 
Uſer entlegene Dorf Depleur kam, wor 
ſelbſt ſich nur hoͤchſt ſelten Europäer ſehen 
laſſen, liefen die Kinder mit Geſchrei und 


urcht davon, verſteckten ſich hinter ihre 


utter, und nur erſt uach längerem Ber 
konntwerden wagten ſie, ſich dem Weißen 
zu nähern, ihn zu betaſten, und fein lan⸗ 
ges, ihnen ſo auffallendes Harr ohne Furcht 
anzugreifen, 
Frempung, König der Akemiſten nnd 
zugleich ein ſehr tapferer Krieger, batte 
don feinen deuten fo viel Außerordentliches 
on den weißen Seeungeheuern, den Eu⸗ 
ropäern, gehört, daß dieſer, der 40 Meilen 
boch im Lande hinauf wohnte, die Dänen 
etſuchen lien, einen von ihren Weißen zu 
ihm zu ſchicken. Der Buchhalter Kamp 
reiſte daher zu ihm: Als er bei der Au⸗ 
dienz fi) vor dem Koͤnige tief verbeugte, 
d dabei den Fuß zurückzog, glaubte die 
r, er huͤcke ſich, damit er gleich den wil 
Bil Affen hm auf. den Kopf ſpringen 
in: Er warf ſich Daher flach auf die 
Erde; Auf diefe Weile glaubte er, daß der 
Sprung über ihn hingehen werde. Dabei 


rlef er feine Weiber um Schutz an, welche 
fofort einen Kreis um ihn ſchloſſen. Man 
ſagte Seiner Majeſtat, es ſei dies nur 
der Gruß der Weißen, allein er verbaf 
ſich dergleichen für die Zukunft, begann 
jedoch hierauf mit etwas weniger Furcht⸗ 
ſamkeit die Unterſuchung des Wunder- 
manns. Die Kleidung hielt er bis dahin 
für einen Theil des Körpers ſelbſt, und 
die Schwanzperucke des Daͤnen hatte ihm 
zu der Idee einer ihm unbekannten Ark 
großer geſchwaͤnſter Affen, denen der 
Schwanz im Nacken ang wachſen ſel, Ans 
laß gegeben. Det Weiße mußte in ſeiner 
Gegenwart eſſen. Um ſich aber von feiner 
wahren Geſtalt genauer zu uͤberzeugen, 
ließ ihn der Koͤnig erſuchen, ſich voͤllig zu 
entkleiden. Mit hoͤchſtem Befremden vers 
nahm er, daß Kamp dies in Gegenwort 
von mehr als Too Frauen zu thun durch⸗ 
aus abſchlug, ſich aber dem Koͤnige allein 
entkleidet zeigen wolle. Ob es zu wagen 
fei, ſich mit einem Weißen allein einzulaſ⸗ 
fen, das mußte der Staatsrath) zuvor ent⸗ 
ſcheiden; und ſodann erft entfernte man 
das Frauenzimmer. Jetzt entblößte ſich der 
Dane. Frempung trat ihm naͤher, befuͤhlte 
die einzelnen Glieder mit Furcht und Er⸗ 
ſtaunen, und brach endlich in die Worte 
aus: Ja, du biſt wirklich ein Menſch, 
aber ſo weiß wie der Tenfel! 


Der diebiſche Rathsherr In Schweldult. 


So oft der Rath zu Schweidnitz ſich 
am Morgen in der Rath ſtube verſammelte 
und das Geld nachzahlen ließ, welches den 
Tag vorher war auf den Tiſch gelegt wor⸗ 
den, fehlte immer ein Gold- oder Silber 
ſtück. Das Klägſte wäre num freilich ge, 
weſen, gar kein Geld mehr hinzulegen, 
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allein der alte Gebrauch auf der einen 
Seite und die Neugierde auf der andern 
jachten, daß man mit dem Geldauslegen 
ortſuhe. a 
Unterdeſſen word wenigſtens beſchloſſen, 
daß einer der Herren ſich in dem Raths ⸗ 
Ammer verſteckt holten und den Dieb ab⸗ 


puſſen ſollte 5 ae 
Es geſchah. Der Aufpaſſer ſteckte hin⸗ 
ter einem Schranker. So wie es gegen 
Abend kam, ſchwirrte ein ſchwarzes Weſen 
um die Fenſter, welches der äagſtliche 
Mana auf den erſten Augenblick für nichts 
anders, als den leidigen Satan hielt. Doch 
nahm er allen Muth zuſammen, und be» 
antlitzte dieſes Etwas näher. Siehe da, 
es war eine Dole, die die durch eine zer⸗ 

rochene Feaſtenſcheibe hereinkam, mit ein⸗ 
gelernter Kuaſt ein Stück Geld in den 
Schnabel faßte und fo auf und davon flog. 

er Aufpaſſer ſah ihe nach und gewahrte, 

aß ſie in die Fenſter eines nicht weit da⸗ 
von dem Rachskeller gegenüber wohnenden 
Raths herrn einzog. 

Dieſer Mann ſtand bisher in allgemei« 
ner Achtung, und es war alſo noͤthig, bei 
dieſer Geſchichte mit der größten Behut⸗ 

mkeit zu verfahren. Man bezeichnete von 
nun an die Geldſtuͤcke mit einem unbe» 
merkbaren Zeichen und ließ fortwährend in 
dem Zimmer Wache halten. 

Eadlich, nachdem die Sache wieder Mo⸗ 
nate lang war beobachtet worden, ging 
eines Morgens eine Ambaffade des Raths 

die Wohnung des Verdächtigen, Ducche 
uchte feine Kaͤſten und fand die bezeiche 


neten Geldſtuͤcke ſammt und ſonders, nebſt 


der abgerichteten Dole. Der Ueberführte 
onnte nicht lange leugnen, fondern geſtand, 
daß er ſelbſt die Dole zu dieſem Geſchaſte 


5 abgerichtet habe⸗- 
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Darauf ward denn zur Berathſchlagung 
über kdie Strafe dieſes Staatsdiebes ge 
schritten, und der einmuͤthige Beſchluß fiel 
dahin aus: daß derſelbe vom Thurme aus 
auf den Kranz und von da zur Erde her⸗ 
abſteigen ſollte. x 

Der alte Mann erkletterte mit Angſt 
und Noth den Kranz, und ſtieg von da 
glücklich auf ein ſtrinernes Gelaͤnder her⸗ 
unter. Aber von da konnte er nun weder 
vorwärts noch zuruck; acht lange Tage 
brachte er, vor den Augen feiner Mitbürs 
ger, nuf dieſem jaͤmmerlichen Schaugerüfte 
zu, fraß vor Hunger das Fleiſch von ſel⸗ 
nen Armen und ſtuͤrzte zuletzt todt zu Bo⸗ 
den. Zum Andenken dieſer Barbarei ſoll 
eine ſtelnerne Figur auf dem Thurme aufs 
geſetzt worden ſein, welche 1642 von einem 
Sturme herabgeworſen ward. Der Kopf 
derſelben, ſagt man, werde noch aufbe⸗ 
wahrt. RE FR pe 
So weit die Sage. Denn ift gleich 
dos Ganze nichts mehr, als eine Sage, ſo 
zeigt ſich doch ſchon in dleſer Erfindung 
der ungeſchlachtete barbariſche Geiſt Der, 
Vorzeit. Solche Strafen zu eeſiunen. 
dazu gehört doch wohl eine Rohheit und 
Glauſamkeit, die alle unſere Vorſtellung 
uͤberſteigt Rur die Greuelzeit der fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution hat ähaliche Beſtiall⸗ 
täten geſehen, aber was geht die uns anf 
Ich frage bei ſolchen Gelegenheiten immer 
nur die Freunde des Alten: Könnte wohl 


A 


ſo etwas heute unter uns vorkommen? 
1 1 + 2 u 1 9 

— — 5 71 
Anekdote n. 


Ein Knabe in elner kleinen Stadt ſplelte 
oft mit bleiernen Hufaren und man erzählte 


ihm wohl von den wirklichen, aber noch 
3 d 8 kam eln Hu⸗ 
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— 


far, als der Knabe eben am Fenſtet ſtand, 
die Straße entlang geritten. „Ein Huſar, 
ein Huſat!“ rief das Kind jubelnd; in 
demſelben Augenblick hielt der Angekom⸗ 
mene bei dem Haufe gegenüber und ſtieg 
ab. „Mutter, Mutter!“ ſchrie nun in 
Thraͤnen das Kind: „der Husar iſt entzwei 
gegangen!“ Gluͤckliche Naivetaͤt, die es 
nicht ahnt, daß der Soldat wohl auf ans 
dere Weiſe „entzwei gehen“ kann! — 


Jo, fagte ein holländiſcher Makler, res 
ſpektiren muß man. Und wenn mein Herr 
Teufel ſelbſt eine Remeſſe von Pulver und 
Blei nach der Hoͤlle verlangte, und gute 
Wechſel dafür ausſtellte, er ſollte von mir 
bedient ſein. 


Ein kleiner italiänifcher Fuͤrſt erfuhr, 
daß ein Franzoſe, welcher ſich an ſeinem 
Hofe aufhielt, ſich über ihn luſtig mache; 
er ließ ihm daher ſagen, daß er binnen 
drei Tagen feine Staaten verlaſſen möchte, 
Ihro Durchtaucht, erwiederte der Franzoſe, 
er weiſen mir zu viel Gnade, denn ich brauche 
nur drei viertel Stunden, um dieſen Wunſch 
zu erfüllen. 


Es war einft In Pavla ein Kangflreit 
ppiſchen den Doktoren der Rechte und der 
Arzneikunſt, welchen der Herzog von Mair 
land entſcheiden ſollte. Vergebens fragte 
er Gelehrte aus allerlei Faͤchern um Rath. 
Witze ihr was, fagte endlich ſein Hofgarr, 
richtet Euch nach der Aehnlichkeit. Und 
die iſt? fragte der Herzog. — Wenn man 
einen Uebelthater ausführet, fo geht er vor⸗ 
on und der Henker Hinten nach. Der 
Herzog gab ihm Recht, aber wir wiſſen 
nicht, ob er ihm ſolgte. 
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Erinnerungen am Sten Januar. 

1337. König Johann von Böhmen, Herz, 
von Schleſien wird vom Biſchof Hans 
ker zu Breslau in Bann gethan, wegen 
0 weggenommenen Schloſſes Mi⸗ 

1411. Biſchof Wenzeslaw belegt die Stadt 
und Dioͤces Breslau mit dem Interdict, 
weil 2 Edelleute Heinrich Ronov und 

Dietrich Döring den Weihbiſchof Nico⸗ 
laus entführt und auf den Zobtenberg 
gefangen geſetzt. 

1654. Einziehung der evangeliſchen Kirche 
zu Beuthen an d. O. 

1726 geboren zu Auerbach im Loͤwenberg⸗ 
ſchen, Joh. Chriſtoph Bergmann, Paſtor 
zu Fliasberg. (Theolog. Schriftsteller.) 

1727 geboren zu Breslau M. Joh. Gotti. 
Jachmann, Probſt zu Oels, Rector des 
Seminariums. 

1728. Kaiſer Karl VI. verleiht der Stadt 
Brieg 2 Wollmaͤrkte. 


Zweiſolbige Charade. 
Ein Ding, wonach 8 Ruf, fo lang’ er 
: * k, 


Mit immer neuem Eifer firebt, f 
Was ſelten zum Verdienſt ſich neiget, 
Was ſich meiſt N * unerwartet 
jeiget, 
Hat neben ſich ein Ding in enger Harmonie, 
Auch das verläßt uns wohl auf diefer Erde 
N S 


ie, 
O koͤnnt' das erſte nur durchs zweite wirk⸗ 


lich werden, 
In wenig Tagen wär der Ps auf der 
5 Erden. 5 


dieſe Wochenſchr 
Sr. Henft 


